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Unterbeffen mar es im Jôofe bes alten Kaufes red)t
lebenbig getoorben, benn beute mar „Sdladtfeft". ittnber
tarnen mit Drügtein unb köpfen unb erbaten fid SSurft»
brûtje, ein fürtoifeig J&ünblein lectte am Stutnapf, bamp»
fenbe Debertoürfte, eben bem befiel entnommen, tourben
aus ber Sdladttüde getragen. — Das altes lab ber tieine
Dubtoig Siebter mit offenen Sugen unb fdarfer Seobad»
tungsgabe (roer benlt ba nidjt an fein töftlicfees Sitbden
com Sdioeinefdtadten, mit „l&erbft" unter3eidnet) unb in
feiner Setbftbiographie fdreibt er: „Das tieine Stütler»
Iäbcben mit feiner tleinbürgertid, faft ärmtiiben 3unbfdaft
bat getoife auf mein fünftlerifdes ©eftalten in fpäteren
3at)ren ©inftufe gehabt, unbetoufet tauchten biefe ©eifter alle
auf unb ftanben Stobelt."

^reitid, für beute hatte ber tieine Dubtoig toenig Sinn
für SSurft unb S3eIIfleifd, fein Sinn ftanb nach höherem,
unb als er am Sadmittag beimtam, fagte er turäentfdfloffen
3um Sßater: „Sitte, lehre mid) bod), äeidfnen unb malen, ich

bin nun alt genug ba3u!"
Da betam er ein Släfeden neben bes Saters Arbeits»

tifd) unb muhte fid) im 3eicfenen üben, unb 3toar gab ihm
ber Sater Stätter für bie bamatigen Soltstalenber. So
muhte er nach bunten Sahrmarttsbitbern bie „Sdladt oon
SBaaterloo", ben „Sßiener Dongrefe" ober grofee geuers»
brünfte, ©rbbeben, Storbtaten topieren. Dabei entroidelte
bas Sürfd)Iein fold) ©efdid, bah er bie Sachen halb fetbjt
auf Dupfer rabieren burfte, unb nach mehrjähriger Deceit
neben bes Saters Srbeitstifdj gelang ihm bie ©efdidte
oon Dells STpfetfdjuh fo gut, bah ber Sater meinte: „Seffer
bringe id) es auch nid)t, beffer bringt es auch Srofeffoc
Sbrian 3inggs nid)t!"

3n biefem Sugenbtid tlopfte es an bie Dür unb ein
ftattlicher $err trat ein unb fragte: „Sin ich hier recht
bei bem Dunftmater Sozius?"

„Sein, mein iöerr! Der ®ol3ius roofent 3toei Säufer
toeiter! "3d) bin ber Dupferfteder Siebter!"

„2Tb, Serr Sichter! Das nenne id ©tüd! Schon man»
derlei hübe ich oon 3fmen gehört! 3d) bin ber Dunft»
oerlegen unb Suchhänbler ©briftopfe Srnolb. — SBas ar=
beiden Sie benn ba? Darf id) einmal fehen?"

Sater Sid)ter, geehrt unb erfreut, bem reichen unb
berühmten Dunftbänbter feine Srbeit 3eigen 3u bürfen, legte
ihm haftig etliche Statten unb Stiche oor, bie foeben fertig
getoorben waren.

„Sehr fd)ön, fehr fchön!" tobte Serr Srnotb, fdjnute
aber babei mehr 3U bem tleitten Dubtoig, ber befdjeiben an
feiner Statte ftidette.

„Unb ber ba! S3er ift bas?" fragte er jefet un»
oermittett.

„Stein Sohn Dubtoig! Sod) ein Snfänger, aber nicht
ungefchidt!"

„Sdjau, fdjau, ber Dubtoig! Darf id) einmal fehen,
toas ber junge Statin ba rabiert?"

„Sfrei arrangiert: Dells Slpfetfdufe!" anttoorfete be=

ftiffen Dubtoig unb fchob 3agbaft feine Srbeit hin.
„Site S3etter, ba liegt Schwung brin!" lobte £err

Wrnolb unb betrachtete fidj genau bie Sabierung, plöfetid
fagte er: „Da hätte idj eine Srbeit 3U oergeben: eine Seihe
oon Sabierungen, rnaterifdje Snfidten oon Dresben unb
feiner Umgebung. Die 3eidnungen mühten nadj ber Sahir
aufgenommen roerben. S3iIIft bu bas übernehmen? Das
3eug hätteft bu ba3U."

Unb als Dubtoig freubig bejahte, 30g ber grofee Dunft»
hänbter feine Sörfe, 3äf)Ite fedjs Silbertaler auf ben Difdj
unb meinte ba3u: „Das roäre bie Stählung! Den 3toeiten
Deil, loieberum 6 Daler, gibt es, roenn bu bie ©nhoürfe
bringft unb fie mir gefallen, unb ben Seft, é Daler, be=

tommft bu beim Abliefern ber fertigen Stüde! ©inoer»
ftanben? Da, fdjtage ein!"

£ei, wie ba Dubtoig freubig einfdjlug! Unb bann hub
ber Äunfthänbter an: „Dafe ich es enblidj geftehe: Sicht
oon ungefähr bin ich 3U 3hnen getommen, toerr Dubtoig.
©in alter 3unbfreunb oon mir, ber ehrbare Sudbinber»
meifter unb Serleger Sübiger in ber griebrichftabt, ber ben

Dubtoig oor 3abren im Daufmannslaben ooni ©rofeoater
Stütler lennen lernte unb ihm ba einen Sluftrag oerfprath,
toenn er ettoas Orbentlides gelernt habe, atfo bjefer icterr
Sübiger hat mir gar oft fdjon oon bem Dubtoig ersätjtt.
©r hat auch burd) ben ©rofeoater Stütler bie gorifeferitte
bes Dteinen fi<h fagen Iaffen, unb fein gröfeter SSunfdj roäre
getoefen, bafe einftmats ber Dubtoig für ihn Sitberbogen
3eicfenen möchte. 2tber nun liegt ber Steifter feit 3wei 3ahren
tränt auf bem Sager, fein flottes ©efdjäft ift bahin unb er

ift nun oottftänbig oerarmt. ©eftern nun bat* er mich, id
mödjte bod) einmal nachfdjauen, toas aus bem Sub, bem

Dubtoig, getoorben ift unb ba habe id mid halt aufgemadt
unb bin bei Shuen hereingefdneit, unb nun tann id bem alten
Sübiger eine jjreub maden unb ihm ersäfelen, bafe ber

Dubtoig ein anfefentich Datent hat unb bafe id) ihm einen

Suftrag geben tonnte! So, unb nun tomme morgen in
mein ©efdäft, Dubtoig, ba toollen toir bie ©in3etheiten
meines Auftrages genau befpreden!" —

Unb als ber gütige Stann gegangen toar, fahen fid
Steifter Sidter unb bie Stutter unb Dubtoig ftitt unb
gtüdfetig an. ©nbtid fragte ber Sater: „Unb toas toillft
bu jefet mit bem fünbhaft oieten ©elb anfangen, Sub? —
Sechs Dater!"

„Das toeife id) tängft, Sater: Die fdaffe id morgen
3U bem armen <5errn Sübiger, bafe er fid einen getbfder
tommen Iaffen unb Stebi3in taufen tann, benn ihm banfe

id es bod, bafe ber Dunftoerleger Srnolb 311 uns tarn."
Da 30g bie Stutter ben Sungen an fid unb fagte

gerührt: „Sedt fo, Dubtoig! Stan foil bantbar fein unb

im ©tüd bie nidi oergeffen, bie einem ©utes getan!. SIeibe
fo, bann toirb ber £err bid fegnen!" —

Unb ber |>err tat es unb fdentte uns in Dubtoig
Sidter ben beutfdeften, ben oottstümtidften Stater, ber je

gelebt hat, beffen Dunft jeber, aud ber fdüdtefte Stann,
oerfteht unb lieben mufe! Stenn bod halb toieber fo einer

täme!

Whitechapel.
S3hitedapet! SSer je einmal feinen Shertod Holmes

getefen hat, erinnert fid mit einem getoiffen ©rufein biefes
Samens. 3ft biefes Quartier Donbons bod ber unbeim»
tide Sdauptafe oieter, 3um grofeen Deil ungefüllter Ser»

breden. Siele büftere 3eugen biefer Daten finb 3U fehen

in ber Sdredenstammer ber S3adsfigurenausftettung ber

Stabame Duffaub.
©s ift ein Ieidtoerftänbtider S3unfd eines jeben grem»

ben, ber nad ber engtifden Sauptftabt tommt, einen Slid
in biefes berüdtigte Quartier 3U tun, toenn möglid dei

Sadt. Dits id gelegenttid biefen ÎBunfd äufeerte, fdtas
meine engtifde Senfionsmutter bie öänbe über bem Dopf
3ufammen ob jotder Sertoegenheit. 3d toar jebod oon
meinem Stau nidt ab3ubringen, unb befonbers als ein eng»

tifder Sfreunb fid anerbot, mid 3U begleiten, toar bie Sachs

befiegett. i

'

:

©ines fdönen Slbenbs 3ogen toir tos; Uhr unb ©elb»

beutet tiefeen toir baheim, um nidt irgenb einen gefdidtett
Dafdjenbieb in Serfuduttg 3U führen. Son ber Sant of

©ngtanb führte uns ein Sus mitten in bas .?>er3 oon

2Bt)itedapeI. Der reidfte unb ber ärmfte Deil oon Don»,

bon, bie ©itp unb SBhitedapet, liegen in unmittelbarer
Sadbarfdaft! Stil bem Serlaffen ber ©itp änbert fid)

nidt nur bas Strafeenbitb, fonbern aud bie Saffagiere,
unter benen ber jübifde Dppus oor3utoiegen beginnt._

©nbtid oertiefeen toir ben Sus, um unfern Streif3M
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Unterdessen war es im Hofe des alten Hauses recht
lebendig geworden, denn heute war „Schlachtfest". Kinder
kamen mit Krüglein und Töpfen und erbaten sich Wurst-
brühe, ein fürwitzig Hündlein leckte am Blutnapf, damp-
fende Leberwürste, eben dem Kessel entnommen, wurden
aus der Schlachtküche getragen. — Das alles sah der kleine
Ludwig Richter mit offenen Augen und scharfer Beobach-
tungsgabe (wer denkt da nicht an sein köstliches Bildchen
vom Schweineschlachten, mit „Herbst" unterzeichnet) und in
seiner Selbstbiographie schreibt er: „Das kleine Müller-
lädchen mit seiner kleinbürgerlich, fast ärmlichen Kundschaft
hat gewiß auf mein künstlerisches Gestalten in späteren
Jahren Einfluß gehabt, unbewußt tauchten diese Geister alle
auf und standen Modell."

Freilich, für heute hatte der kleine Ludwig wenig Sinn
für Wurst und Wellfleisch, sein Sinn stand nach Höherem,
und als er am Nachmittag heimkam, sagte er kurzentschlossen
zum Vater: „Bitte, lehre mich doch zeichnen und malen, ich

bin nun alt genug dazu!"
Da bekam er ein Plätzchen neben des Vaters Arbeits-

tisch und mußte sich im Zeichnen üben, und zwar gab ihm
der Vater Blätter für die damaligen Volkskalender. So
mußte er nach bunten Jahrmarktsbildern die „Schlacht von
Waaterloo", den „Wiener Kongreß" oder große Feuers-
brünste, Erdbeben, Mordtaten kopieren. Dabei entwickelte
das Bürschlein solch Geschick, daß er die Sachen bald selbst

auf Kupfer radieren durfte, und nach mehrjähriger Lehrzeit
neben des Vaters Arbeitstisch gelang ihm die Geschichte
von Teils Apfelschuß so gut, daß der Vater meinte: „Besser
bringe ich es auch nicht, besser bringt es auch Professor
Adrian Zinggs nicht!"

In diesem Augenblick klopfte es an die Tür und ein
stattlicher Herr trat ein und fragte: „Bin ich hier recht
bei dem Kunstmaler Golzius?"

„Nein, mein Herr! Der Golzius wohnt zwei Häuser
weiter! Ich bin der Kupferstecher Richter!"

„Ah, Herr Richter! Das nenne ich Glück! Schon inan-
cherlei habe ich von Ihnen gehört! Ich bin der Kunst-
verlegen und Buchhändler Christoph Arnold. — Was ar-
beiten Sie denn da? Darf ich einmal sehen?"

Vater Richter, geehrt und erfreut, dem reichen und
berühmten Kunsthändler seine Arbeit zeigen zu dürfen, legte
ihm hastig etliche Platten und Stiche vor, die soeben fertig
geworden waren.

„Sehr schön, sehr schön!" lobte Herr Arnold, schaute
aber dabei inehr zu dem kleinen Ludwig, der bescheiden an
seiner Platte stichelte.

„Und der da! Wer ist das?" fragte er jetzt un-
vermittelt.

„Mein Sohn Ludwig! Noch ein Anfänger, aber nicht
ungeschickt!"

„Schau, schau, der Ludwig! Darf ich einmal sehen,
was der junge Mann da radiert?"

„Frei arrangiert: Tells Apfelschuß!" antwortete be-
flissen Ludwig und schob zaghaft seine Arbeit hin.

„Alle Wetter, da liegt Schwung drin!" lobte Herr
Arnold und betrachtete sich genau die Radierung, plötzlich
sagte er: „Da hätte ich eine Arbeit zu vergeben: eine Reihe
von Radierungen, malerische Ansichten von Dresden und
seiner Umgebung. Die Zeichnungen müßten nach der Natur
aufgenommen werden. Willst du das übernehmen? Das
Zeug hättest du dazu."

Und als Ludwig freudig bejahte, zog der große Kunst-
Händler seine Börse, zählte sechs Silbertaler auf den Tisch
und meinte dazu: „Das wäre die Anzahlung! Den zweiten
Teil, wiederum 6 Taler, gibt es, wenn du hie Entwürfe
bringst und sie mir gefallen, und den Rest, 3 Taler, be-
kommst du beim Abliefern der fertigen Stücke! Einver-
standen? Da, schlage ein!"

Hei, wie da Ludwig freudig einschlug! Und dann hub
der Kunsthändler an: „Daß ich es endlich gestehe: Nicht
von ungefähr bin ich zu Ihnen gekommen, Herr Ludwig.
Ein alter Jundfreund von mir, der ehrbare Buchbinder-
meister und Verleger Rüdiger in der Friedrichstadt, der den

Ludwig vor Jahren im Kaufmannsladen vom Großvater
Müller kennen lernte und ihm da einen Auftrag versprach,
wenn er etwas Ordentliches gelernt habe, also dieser Herr
Rüdiger hat mir gar oft schon von dem Ludwig erzählt.
Er hat auch durch den Großvater Müller die Fortschritte
des Kleinen sich sagen lassen, und sein größter Wunsch wäre
gewesen, daß einstmals der Ludwig für ihn Bilderbogen
zeichnen möchte. Aber nun liegt der Meister seit zwei Jahren
krank auf dem Lager, sein flottes Geschäft ist dahin und er

ist nun vollständig verarmt. Gestern nun bat' er mich, ich

möchte doch einmal nachschauen, was aus dem Bub, dem

Ludwig, geworden ist und da habe ich mich halt aufgemacht
und bin bei Ihnen hereingeschneit, und nun kann ich dem alten
Rüdiger eine Freud machen und ihm erzählen, daß der

Ludwig ein ansehnlich Talent hat und daß ich ihm einen

Auftrag geben konnte! So. und nun komme morgen in
mein Geschäft, Ludwig, da wollen wir die Einzelheiten
meines Auftrages genau besprechen!" —

Und als der gütige Mann gegangen war, sahen sich

Meister Richter und die Mutter und Ludwig still und
glückselig an. Endlich fragte der Vater: „Und was willst
du jetzt mit dem sündhaft vielen Geld anfangen, Bub? -
Sechs Taler!"

„Das weiß ich längst. Vater: Die schaffe ich morgen
zu dem armen Herrn Rüdiger, daß er sich einen Feldscher
kommen lassen und Medizin kaufen kann, denn ihm danke

ich es doch, daß der Kunstverleger Arnold zu uns kam."
Da zog die Mutter den Jungen an sich und sagte

gerührt: „Recht so, Ludwig! Man soll dankbar sein und

im Glück die nicht vergessen, die einem Gutes getan!. Bleibe
so, dann wird der Herr dich segnen!" —

Und der Herr tat es und schenkte uns in Ludwig
Richter den deutschesten, den volkstümlichsten Maler, der je

gelebt hat, dessen Kunst jeder, auch der schlichteste Mann,
versteht und lieben muß! Wenn doch bald wieder so einer
käme!

Whitechapel! Wer je einmal seinen Sherlock Holmes
gelesen hat, erinnert sich mit einem gewissen Gruseln dieses

Namens. Ist dieses Quartier Londons doch der unHeim-
liche Schauplatz vieler, zum großen Teil ungesühnter Ver-
brechen. Viele düstere Zeugen dieser Taten sind zu sehen

in der Schreckenskammer der Wachsfigurenausstellung der

Madame Tussaud.
Es ist ein leichtverständlicher Wunsch eines jeden Frem-

den, der nach der englischen Hauptstadt kommt, einen Blick

in dieses berüchtigte Quartier zu tun, wenn möglich bei

Nacht. Als ich gelegentlich diesen Wunsch äußerte, schlug

meine englische Pensionsmutter die Hände über dem Kopf
zusammen ob .solcher Verwegenheit. Ich war jedoch von
meinem Plan nicht abzubringen, und besonders als ein eng-
lischer Freund sich anerbot, mich zu begleiten, war die Sache

besiegelt. / ^

Eines schönen Abends zogen wir los,- Uhr und Geld-
beute! ließen wir daheim, um nicht irgend einen geschickten

Taschendieb in Versuchung zu führen. Von der Bank of

England führte uns ein Bus mitten in das Herz von
Whitechapel. Der reichste und der ärmste Teil von Lon-
don, die City und Whitechapel, liegen in unmittelbarer
Nachbarschaft! Mit dem Verlassen der City ändert M
nicht nur das Straßenbild, sondern auch die Passagiere,
unter denen der jüdische Typus vorzuwiegen beginnt.

Endlich verließen wir den Bus. um unsern Streifzug
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311 guff su beginnen. Des 3ntereffanten unb Sdlerltoiirbigen
roar roabrbaftig genug 311 [eben. ©n Stelle ber oornebmen
©lobe» unb Suroeliergefdjäfte non Sonbftreet unb Oïforb»
(tree! treten jübifdje ©Ittleiberläben unb fchmubige djinefifdje
Gpelunten. 3n eine ber lebteren eintretenb, bilbeten mir
ben 3idpuntt aller Slide. 3rgenb eine ber Semertungen,
bie offenbar über uns gemacht rourben, 311 oerfteben, roar
mir unmöglich. Diefe Sprache batte oer3roeifelt toenig
ïïebnlidjteit mit bent ©nglifdj, bas 3u hören id) geroobnt
roar! Die ©äfte — 3um groben Seil junge Surfdjen mit
bem roten Dafcbentud) als Sdjärpe unb geroibt ausfebenbe
3uben. Die tebteren bilben ben Raufmannsftanb oon 2Bbite=
djapel, toie aus ben 3ablreicben bebräifcBen girmenanfchriften
3U erfeben roar, unb, mie überall in ber ÏBelt, befinben fie
ficb nidjt fcbledjt babei.

©lieber auf ber Straffe, toaren roir im ©u um3ingelt
oon einer Scbar Rinber, bleiben, mageren Surfdjen, oiele
in Sumpen, bie ben Stamen Kleiber nicht mebr oerbienen.
ÏGas bettelten fie mit ©Borten unb ©ebärben, biefe 3ebn=
bis 3ioöIfjäbrigen Siblingel!? 3igaretten! Da mir ibren
ÎBunfcb nid)t erfüllten, begannen fie uns aus3uböbnen, ein
befonbers gredjer erroiberte auf bie Drohung meines Se»
gleiters, er merbe ibn auf bie ©oIi3eiftation führen: „Take
me if you can!" („Stimm mid), roenn bu fannft!"). Dabei
bielt er fi<b aber bod) in fieberer ©ntfernung!

(Sin eben oorbeifabrenbes Dram befreite uns oon ben
©urfdjen, ba fidj bie gan3e Slafe mie ein ©ienenfdjroarni an
bie Drittbretter bes ©Bagens bängte, oon too fie ber Sdjaff»
ner nur mit fjjilfe roäbrfdjafter glüdje oertreiben tonnte.
— ©rofeftabtjugenb aus bem ©lenbquartier, „slum-children",
roie fie genannt merben! ©iele oon ibnen tennen meber
©ater nodj ©lutter, ibr fieben friften fie bureb Setteln unb
Steljlen.

Diefe oermabrlofte 3ugenb ift mobl eines ber bü=
fterften ©über, bas bie ©iefenftabt 3U bieten bat. Itnaus»
föfdjlifd) muf? jebermann ber ©inbruä bleiben, ben. ber ©n»
Mid biefer fdjmädjtigen, blaffen Kreaturen oermittelt. ©iele
oon ibnen finb ba3u oerbammt, ibr gan3es Sehen in ©r=
mut, ©Rub unb Serroorfenbeit 3U3ubringen. — ©lüdlid)
biejertigen, roeldje ©ufnabme in einem ber £>omes oon Dr.
©arnarbo finben, roo fie 311 braoen ©tenfehen er3ogen roer»
Mn. Die jungen ©urfeben, bie aus biefen Reimen beroor»
9eben, ergeben 3um groben Deil tüchtige ©tatrofen in ber
fflotte Seiner StJtajeftät, bes Königs. —

Das felbe Sdjaufpiel boten alle Straffen, bie roir
Mirdjfdjritten: Sdjaren oon Rinbern, oiele Surfdjen böd)ft
ätoeifelbaften ©epräges unb grauen in bäufig frembartigen
©etoänbern. — ©Sir maren beibe ermübet oon all ben
neuen ©inbrüden, unb fo tebrten roir mit ber nädjften Unter»
flrunbbabn in mebr „europäifdje" Deile ber Stabt 3urüd.

©3enn man es beute roagen barf, ©Bbitedjapel bes
rnidjts 3u betreten, fo ift es ben ©nftrengungen ber mufter»
aültigen Sonboner ©oÜ3ei 3U banten, bie fn ben lebten
wahren mit eifernem Sefen biefes Srutneft bes ©erbredjer»
turns gefäubert bat- — Dennoch roürbe idj jebermann brin»
3enb 'abraten, ©Bbitedjapel bes ©adjts obne ©egleitung
eines Ortstunbigen 3u betreten. i>. Dübler.

Mehr Höflichkeit zu Hause.
©ergteidjen roir ben Umgang ber gatnilienmitglieber

unter ficb oon früher unb beute, fo fällt ber ©ergleid) oft
tu ttngunften ber beutigen Reit aus. ©tan roar früher böf=
«mer, rüdfidjtsooller gegeneinanber. ©tan roabrte geroiffe
normen, oerlebte nidjt einen fdjulbigen ©efpett. Sibon bie
dnrebe ber ©Itern in ber fDöflidjteitsform beutet barauf bin,
iumie noib manches anbere, 3. ©. bas laute Sprechen ber
Stnber bei Difdj 2c. greilicb roar febr oiel DCeufeerlicbïeit
unb leere gorm babei. Unfere 3eit bat bamit aufgeräumt.

gibt bem Rinbe oielfacb bas ©edjt bes ©rroaibfenen,

fie läfet es feine ©teinung, feine ©3ünfdje gerabe heraus
fagen unb auch in ber Rritit ber ©roffen tut fid) unfere
3ugenb feinen 3roang an. Sie ift nielleidjt barin roabrer
unb ebrlidjer geroorben, als roir es roaren. ©Sir haben
manch abfälliges Urteil roobl gebad)t, aber beileibe nidft
ausgefproeben, roir haben mit unferer ©Biberrebe ben ©Itern
gegenüber 3urüdgebalten, aus bem einfachen ©runbe, roeil
roir es nicht burften, nicht roeil roir beffer roaren. ©Sir haben
Rörperftrafen albeptiert, roeil roir oon ihrer ©otroenbigteit
über3eugt rourben, ufro. ©s ging alles in gröffern ©bftänben
oor fidf. Die Rinber roaren ben ©Itern frember als beute.
— 3d) möchte bie beutige 3ugenb nidjt anbers haben, als
fie ift. Denn ihre ©rt bebeutet ficher einen gortfehritt gegen»
über unferer ©rt oon früher. 3dj möchte nur manchmal
bod) ein roenig mehr Sjeqenstatt in ber gamilie. ©tan oer»
roechfelt oielteidjt ©brlidjteii urtb Surfdjitofität mit ©rob»
beit unb Un3Uoor!ommenbeit. ©tan fagt bem ©ruber, roenn
er bittet, bie Sdjroefter mödjte ihm einen Knopf annähen,
nicht gleich.: 3a gerne! fonbern: „3ebt habe ich leine 3eit,
macb's felber!" Ober ber ©tutter, roenn fie um einen Dienft
bittet: „©ber ©tueti, bätteft bu mir bas nidjt oorbin fagen
tonnen? 3ebt bin ich grab an biefer ©rbeit hier!" Ober
bem ©ater, roenn er etroas aus3ufehen bat: ,,©d) ©ater,
bu tannft uns nicht mit früher Dergleichen, roir leben in
einer gan3 anbern 3eit!" ufro. ©tan hält ben ©Iten audj
gerne bie Sentimentalität oor unb lächelt barüber. Die
beutige 3ugenb ift ja nichts roeniger als fentimental. ©ber
es ift beffer, fentimental 3U fein als ber3los, benn bas erftere
oerrät immerbin ©emüt. Unb bei all ber oielgerübmten
©brlid)teit unb Äamarabfcbaftlidjteit gebt bas Demperament
ber 3ugenb oft burdj unb oerleht bas Feingefühl ber ©Iten.
©tan barf nidjt oergeffen, bah bie 3ugenb offenfio, bas
©Iter bagegen befenfio ift, es oerteibigt eine Stellung, bie
ben 3ungen fdjon halb gehört. Der ©bftanb oon früher
roar eine gute unb bequeme Sdjuhroebr. Ob bas gröbere
©erftänbnis oon beute bie ©egenfähe 3U überbrüden oer»
mag, ift nicht immer gefagf. ©tebr Strenge in ber Siebe
unb mehr ©bftanb roürbe oft beffere ©qiebungsrefultate
3eitigen. -a-

Rundschau.
Amerika und Russland.

Die japanifdje ©efabr einerfeits, bie roirtfchaftlicben ©e=
bürfniffe anberfeits führen bie beiben ©iefenftaaten 3toangs=
läufig 3ufammen, unb mag man bei uns in ©uropa nod)
fo febr glauben, ©méritas ©rojjfapitalismus unb ©ufelanbs
„Staatsfapitalismus" feien 3tuei unüberbriidbare ©egenfähe
— bie ©ntroidlung roirb uns balb eines anbern belehren.

Die amerifanifdje ©rportinbuftrie roünfdit, nach ©uf?»
lanb liefern 3U tonnen; ameritanifches Uapital erhofft ©n»
Iagemöglichteiten. Die ©uffen braudjen bringenb einen ©üt=
ten gegen ben brobenben ©ngriff 3apans auf ben „fernen
Often"; ©mérita tann binroieberum nicht auf ©Slabirooftot,
ben groben ©ngelbaten im Sfleifd) bes japanifdjen ©eidjes
oer3ichten, b. h- ïann nicht bulben, baff 3apan fid) bort
£uft madjt unb bamit freien ©üden befommt, um ©mérita
mit ungeteilten .Kräften an3ugreifen.

Das ©euefte in ber ©ntroidlung ift ber ©otenroedjfel
3toifchen ©oofeoelt unb italinin, 3toifd)en bem
ameritanifdjen „Dittator" unb bem ruffifchen „©räfibenten
bes ©ates ber ©oltstommiffäre". ©oofeoelt betunbet ben
©Sunfch, ©erbanblungen auf3unebmen, ba fi^ bas gehlen
„prattifeber ©erftänbigungsmittel" als febr fühlbarer ©ach»
teil unb als „febr bebauerlidj" erroeife. Kalinin antroortet,
Sitroinoro roerbe bie ©erbanblungen führen, unb Sitroinoro
reift auch fogleid) nach ©mérita. Dafj ©oofeoelt ber ©nficht
ift, bie Differen3en feien nicht unlösbar, be3eidjnet bie Um»
roäl3ung brüben überm 03ean.
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zu Fuß zu beginnen. Des Interessanten und Merkwürdigen
war wahrhaftig genug zu sehen. An Stelle der vornehmen
Mode- und Juweliergeschäfte von Bondstreet und Orford-
street treten jüdische Altkleiderläden und schmutzige chinesische

Spelunken. In eine der letzteren eintretend, bildeten wir
den Zielpunkt aller Blicke. Irgend eine der Bemerkungen,
die offenbar über uns gemacht wurden, zu verstehen, war
mr unmöglich. Diese Sprache hatte verzweifelt wenig
Achnlichkeit mit dem Englisch, das zu hören ich gewohnt
war! Die Gäste — zum großen Teil junge Burschen mit
dem roten Taschentuch als Schärpe und gewitzt aussehende
Juden. Die letzteren bilden den Kaufmannsstand von White-
chapel, wie aus den zahlreichen hebräischen Firmenanschriften
zu ersehen war, und, wie überall in der Welt, befinden sie
sich nicht schlecht dabei.

Wieder auf der Straße, waren wir im Nu umzingelt
von einer Schar Kinder, bleichen, mageren Burschen, viele
in Lumpen, die den Namen Kleider nicht mehr verdienen.
Was bettelten sie mit Worten und Gebärden, diese zehn-
bis zwölfjährigen Schlingel!? Zigaretten! Da wir ihren
Wunsch nicht erfüllten, begannen sie uns auszuhöhnen, ein
besonders Frecher erwiderte auf die Drohung meines Be-
gleiters, er werde ihn auf die Polizeistation führen: „Take
me it >ou can!" („Nimm mich, wenn du kannst!"). Dabei
hielt er sich aber doch in sicherer Entfernung!

Ein eben vorbeifahrendes Tram befreite uns von den
Burschen, da sich die ganze Blase wie ein Bienenschwarm an
die Trittbretter des Wagens hängte, von wo sie der Schaff-
ner nur mit Hilfe währschafter Flüche vertreiben konnte.

^ Großstadtjugend aus dem Elendquartier, „slum-ckilckren",
wie sie genannt werden! Viele von ihnen kennen weder
Vater noch Mutter, ihr Leben fristen sie durch Betteln und
Stehlen.

Diese verwahrloste Jugend ist wohl eines der dü-
steiften Bilder, das die Riesenstadt zu bieten hat. Unaus-
löschlisch muß jedermann der Eindruck bleiben, den. der An-
blick dieser schmächtigen, blassen Kreaturen vermittelt. Viele
von ihnen sind dazu verdammt, ihr ganzes Leben in Ar-
mut, Elend und Verworfenheit zuzubringen. — Glücklich
diejenigen, welche Aufnahme in einem der Homes von Dr.
Varnardo finden, wo sie zu braven Menschen erzogen wer-
den. Die jungen Burschen, die aus diesen Heimen hervor-
gehen, ergeben zum großen Teil tüchtige Matrosen in der
Flotte Seiner Majestät, des Königs. —

Das selbe Schauspiel boten alle Straßen, die wir
durchschritten: Scharen von Kindern, viele Burschen höchst
Zweifelhaften Gepräges und Frauen in häufig fremdartigen
Gewändern. — Wir waren beide ermüdet von all den
neuen Eindrücken, und so kehrten wir mit der nächsten Unter-
grundbahn in mehr „europäische" Teile der Stadt zurück.

Wenn man es heute wagen darf, Whitechapel des
Nachts zu betreten, so ist es den Anstrengungen der muster-
gültigen Londoner Polizei zu danken, die M den letzten
wahren mit eisernem Besen dieses Brutnest des Verbrecher-
turns gesäubert hat. — Dennoch würde ich jedermann drin-
gend abraten, Whitechapel des Nachts ohne Begleitung
eines Ortskundigen zu betreten. H. Dübler.

ààr HôAieìàeit Hause.
Vergleichen wir den Umgang der Familienmitglieder

»nter sich von früher und heute, so fällt der Vergleich oft
zu Ungunsten der heutigen Zeit aus. Man war früher höf-
«cher, rücksichtsvoller gegeneinander. Man wahrte gewisse
Formen, verletzte nicht einen schuldigen Respekt. Schon die
Anrede der Eltern in der Höflichkeitsform deutet darauf hin,
!°wie noch manches andere, z. B. das laute Sprechen der
Linder bei Tisch u. Freilich war sehr viel Aeußerlichkeit
und leere Form dabei. Unsere Zeit hat damit aufgeräumt.

gibt dem Kinde vielfach das Recht des Erwachsenen,

sie läßt es seine Meinung, seine Wünsche gerade heraus
sagen und auch in der Kritik der Großen tut sich unsere
Jugend keinen Zwang an. Sie ist vielleicht darin wahrer
und ehrlicher geworden, als wir es waren. Wir haben
manch abfälliges Urteil wohl gedacht, aber beileibe nicht
ausgesprochen, wir haben mit unserer Widerrede den Eltern
gegenüber zurückgehalten, aus dem einfachen Grunde, weil
wir es nicht durften, nicht weil wir besser waren. Wir haben
Körperstrafen akzeptiert, weil wir von ihrer Notwendigkeit
überzeugt wurden, usw. Es ging alles in größern Abständen
vor sich. Die Kinder waren den Eltern fremder als heute.
— Ich möchte die heutige Jugend nicht anders haben, als
sie ist. Denn ihre Art bedeutet sicher einen Fortschritt gegen-
über unserer Art von früher. Ich möchte nur manchmal
doch ein wenig mehr Herzenstakt in der Familie. Man ver-
wechselt vielleicht Ehrlichkeit und Burschikosität mit Grob-
heit und Unzuvorkommenheit. Man sagt dem Bruder, wenn
er bittet, die Schwester möchte ihm einen Knopf annähen,
nicht gleich: Ja gerne! sondern: „Jetzt habe ich keine Zeit,
mach's selber!" Oder der Mutter, wenn sie um einen Dienst
bittet: „Aber Mueti, hättest du mir das nicht vorhin sagen
können? Jetzt bin ich grad an dieser Arbeit hier!" Oder
dem Vater, wenn er etwas auszusetzen hat: „Ach Vater,
du kannst uns nicht mit früher vergleichen, wir leben in
einer ganz andern Zeit!" usw. Man hält den Alten auch

gerne die Sentimentalität vor und lächelt darüber. Die
heutige Jugend ist ja nichts weniger als sentimental. Aber
es ist besser, sentimental zu sein als herzlos, denn das erstere
verrät immerhin Gemüt. Und bei all der vielgerühmten
Ehrlichkeit und Kamaradschaftlichkeit geht das Temperament
der Jugend oft durch und verletzt das Feingefühl der Alten.
Man darf nicht vergessen, daß die Jugend offensiv, das
Alter dagegen defensiv ist, es verteidigt eine Stellung, die
den Jungen schon halb gehört. Der Abstand von früher
war eine gute und bequeme Schutzwehr. Ob das größere
Verständnis von heute die Gegensätze zu überbrücken ver-
mag. ist nicht immer gesagt. Mehr Strenge in der Liebe
und mehr Abstand würde oft bessere Erziehungsresultate
zeitigen. -a-

kunàsàau.
Amerika und Russians.

Die japanische Gefahr einerseits, die wirtschaftlichen Be-
dürfnisse anderseits führen die beiden Riesenstaaten Zwangs-
läufig zusammen, und mag man bei uns in Europa noch
so sehr glauben, Amerikas Großkapitalismus und Rußlands
„Staatskapitalismus" seien zwei unüberbrückbare Gegensätze
— die Entwicklung wird uns bald eines andern belehren.

Die amerikanische Erportindustrie wünscht, nach Ruß-
land liefern zu können? amerikanisches Kapital erhofft An-
lagemöglichkeiten. Die Russen brauchen dringend einen Rük-
ken gegen den drohenden Angriff Japans auf den „fernen
Osten"? Amerika kann hinwiederum nicht auf Wladiwostok,
den großen Angelhaken im Fleisch des japanischen Reiches
verzichten, d. h. kann nicht dulden, daß Japan sich dort
Luft macht und damit freien Rücken bekommt, um Amerika
mit ungeteilten Kräften anzugreifen.

Das Neueste in der Entwicklung ist der Notenwechsel
zwischen Roosevelt und Kalinin, zwischen dem
amerikanischen „Diktator" und dem russischen „Präsidenten
des Rates der Volkskommissäre". Roosevelt bekundet den
Wunsch, Verhandlungen aufzunehmen, da sich das Fehlen
„praktischer Verständigungsmittel" als sehr fühlbarer Nach-
teil und als „sehr bedauerlich" erweise. Kalinin antwortet,
Litwinow werde die Verhandlungen führen, und Litwinow
reist auch sogleich nach Amerika. Daß Roosevelt der Ansicht
ist, die Differenzen seien nicht unlösbar, bezeichnet die Um-
wälzung drüben überm Ozean.
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